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Vorwort  
1517 trat Martin Luther mit seinen 95 Thesen an die Öffentlichkeit. 
„Sie sind nichts als ein Thesenpapier, aber ein solches, das Weltge-
schichte gemacht hat.“ So formuliert es Martin Brecht in seiner Lu-
therbiographie (Bd. I, 1990, 194). Die Übersetzung des Neuen Testa-
mentes 1522 war zunächst eine einsame Leistung in der Abgeschie-
denheit der Wartburg, ohne Hilfen, ohne Existenz einer verbindli-
chen deutschen Schriftsprache. Das war der zweite bedeutende 
Schritt in die Öffentlichkeit mit einer ebenso großen und vorher un-
vorstellbaren geschichtlichen Wirkung. Die deutsche Bibel wurde zu 
einem sprachlichen und religiösen Bollwerk für die Zeit der Reforma-
tion und weit darüber hinaus. Luther sieht in dieser gedolmetschten 
Bibel das Hauptstück seiner Lebensarbeit und lenkt in der Kirchen-
postille (WA 10/I,1 S. 728) mit folgendem Wunsch den Blick aus-
schließlich auf die Bibel, auf das Wort Gottes: „O das gott wollt, 
meyn und aller lerer außlegung untergiengen, unnd eyn iglicher 
Christenn selbs die blosse schrifft [...] fur sich nehme!“ Hier ist Lu-
ther der dem Glauben Dienende, der mit einer großen Mission Beauf-
tragte, uneitel bezüglich der eigenen Person. 

Das Bibeldeutsch Luthers, gefestigt in lebenslanger Spracharbeit, 
wird im Nachhinein ein wichtiger Steuerungsfaktor für die Ausbil-
dung der deutschen Schriftsprache. So kommt es schließlich dahin, 
dass die Reformation einerseits zur Kirchenspaltung führt, anderer-
seits zur deutschen Spracheinigung verhilft. Beides war in Luthers 
Vorhaben in dieser Form nicht gewollt, keineswegs angestrebt. 

Wie es zu dieser Spracheinigung kam, ist noch nicht in allen Ein-
zelschritten beschrieben und wechselseitig abgestimmt worden. Das 
gilt auch für die Rolle Luthers in den einzelnen Phasen der Sprach-
entwicklung. Im vorliegenden Buch wird ein Überblick über die neu-
ere sprachgeschichtliche Forschung zu diesen Fragen versucht. Er 
kann nicht absolut vollständig und auch nicht ganz frei von subjekti-
ver Einschätzung sein – bei allem Bemühen. Der Autor hofft, mit ei-
ner gut verständlichen Sprache ein breites Publikum zu erreichen, 
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insbesondere sprach- und konfessionsgeschichtlich Interessierte. Mit 
Blick auf germanistische Fachvertreter ist der Anmerkungsapparat 
ausführlicher angelegt und auch das eine oder andere Kapitel (etwa 
Kap. IX) etwas detaillierter abgehandelt. Wen das ‚stört‘, der kann ja 
die entsprechenden Seiten überblättern. 

Zu danken habe ich vielfach: Herrn Wegera und seinem Bochumer 
Lehrstuhl, insbesondere Sarah Kwekkeboom (M.A.) für die Schreib- 
und Formatierungsarbeit, Herrn Jürgen-Matthias Springer (Essen) für 
den Anstoß zu diesem Buch, Frau Carina Lehnen vom Erich Schmidt 
Verlag für die Aufnahme dieser Abhandlung in das Verlagsprogramm 
und für ihre hilfreiche Textbetreuung. Gespräche im engeren Kolle-
genkreis haben den ein oder anderen Aspekt noch klarer heraustreten 
lassen, das behalte ich in dankbarer Erinnerung. Druckerlaubnis für 
Bildzeugnisse hat mir die „Stiftung Luthergedenkstätten in Witten-
berg“ gewährt. 
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